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Um- und Neubauten der Waggonfabrik Wismar.
Eisenbeton-, M assivdecken und E isenbauten.

Von Dr.-Ing. Felix K a n n ,  Wismar.
I. N e u b a u  d e s  W a s c h  - u n d  U m k l e i d e ­

g e b ä u d e s ,  
eitens der W a g g o n f a b r i k  
W i s m a r  der  E i s e n b a h n ­
v e r k e h r s m i t t e l  - A.  - G., 
B e r l i n  (E.V.A.), w urden Ende 
1923 eine Reihe von Neu- bzw. 
U m bauten beschlossen, die nach­
stehend in W ort und Bild d a r­
geste llt seien. E s handelt sich 
teils um E isenbetonbauten, teils 
um die A usführung von M assiv­

decken  u nd  schließlich um m ehrere H allenbauten  in 
E isenkonstruk tion .

Im Septem ber 1923 entschloß .sich die D irektion 
für ihre gesam te B elegschaft ein G arderobengebäuue 
unm ittelbar am  H aupteingang  gegenüber dem V erw al­
tungsgebäude (s. L ageplan, Abb. 8 , S. 87) zu errichten. 
D ie V eranlassung zu diesem  N eubau w ar, die bis zu 
diesem  Zeitpunkte in den einzelnen W erk stä tten  überall 
herum stehenden W asch- u nd  U m kleidegelegenheiten 
m it R ücksich t au f die h ierdurch  bed ing te Unordnung, 
U nsauberkeit und F euergefährlichkeit herauszunehm en 
und den frei w erdenden P la tz  für den  Betrieb nu tzbar 
zu m achen. D as Um kleiden der A rbeiter sollte in Zu­
k u n ft n ich t m ehr innerhalb der A rbeitsräum e und 
innerhalb  der A rbeitszeit sta ttfinden  und durch ein 
eigenes, allen  A nforderungen der neuzeitlichen Technik 
und H ygiene entsprechendes G arderobengebäude einer­
seits eine K ontrolle in obiger H insicht erm öglicht, an ­
dererseits aber sollte durch die E rrich tung  eines groß­
zügig angeleg ten  W ohlfahrtsgebäudes auch ein W erk 
der A rbeiterfürsorge, also eine gew isse soziale T a t ge­
le iste t w erden.

M aßgebend für den E n tw urf w ar 
die F orderung , U m kleidem öglichkeit 
fü r e tw a 1700— 2000 A rbeiter, sowie 
Brause- u nd  W annenbäder, K antine 
m it K affee-K üche und  einen F euer­
w ehrraum  für die Fabrikfeuerw ehr 
un terzubringen . Die von der K ana l­
s traß e  bis zum M ühlenbaeh (Lage­
p lan  Abb. 8 , S. 87), gegenüber dem 
V erw altungsgebäude zur V erfügung 
stehende G rundstüeksfläche reichte 
n ich t aus, w eshalb sich die Über­
bauung  des das F abrikgelände durch­
querenden  M ühlenbaches als n o t­
w endig zur G ew innung von nu tzbarer 
F läche erwies. D ie h ierfü r erforder­
liche G enehm igung seitens der zu­
ständ igen  S tad tkäm m ere i w urde an 
standslos erte ilt. W eite r g es ta tte te  
der verfügbare  B auplatz nur, die 
Schm alseite des G ebäudes m it einer 
L änge von rd. 16 m an die V erkehrs­
s traß e  (K analstraße) zu legen. Die 
verhä ltn ism äß ig  kurze  F ro n t läß t den

V orübergehenden nich t ahnen, daß 9000 cbm um bauten  
R aum es sich h in ter ihr erheben.

In  der Zeit vom  Septem ber 1923 bis Ju li 1925 —  
m it einer durch zahlreiche w idrige U m stände (F ro st­
perioden, S treiks, örtliche Schw ierigkeiten u. a. m.; 
veru rsach ten  U nterbrechung vom  Dezem ber 1923 bis 
Septem ber 1924 — , also nach einer eigentlichen B au­
zeit von etw a 12 M onaten erste llte das W erk in eigener 
Regie den N eubau, der im F olgenden  beschrieben und 
in den Abb. 2— 4, S. 86 , in G rundrissen und  in Abb. 9, 
S. 87, im S chnitt dargeste llt ist.

Das Gebäude b esteh t aus Keller-, E rd-, L Ober­
geschoß und H. Ober- bezw. M ansardengeschoß, sowie 
dem Dachboden. Das K e l l e r  geschoß en th ä lt die 
Badeanlage m it 34 B rause- und  6 W annenbädern , die 
K antinenräum e von 145 i ”  G rundfläche und  einen 
Raum  fü r die elektrischen A nlagen des T ransfo r­
m ators, der Schaltzellen u nd  der Schalttafel. (Abb. 3.)

Das E r d - ,  O b e r  - und M a n s a r d g e s c h o ß  h a t 
P la tz  fü r 2000 A rbeitergarderobenschränke m it den  er­
forderlichen W aschbeckenanlagen, die je nach  B edarf 
m it kaltem  und  w arm em  W asser gefüllt w erden können. 
Über die A rt der W arm w asserbereitung w ird noch an 
spä terer Stelle b e r ic h te t Im  Erdgeschoß des G ebäudes 
is t ferner unm ittelbar über dem M ühlenbach der F eu er­
w ehrgeräteraum  für die W erksfeuerw ehr sehr günstig  
un tergebrach t. (Grundriß Abb. 2, Blick in den W asch­
raum  Abb. 10, S. 88 .)

Der V erkehr der B elegschaft w ird durch 4 geräu­
mige, m assive T reppenhäuser —  je 2 E in- und  A us­
gänge —  geleitet, dera rt, daß S tockungen durch auf 
den T reppen sich begegnende A rbeiter ausgeschlossen 
sind, d a  ja  die Läufe imm er nur in einer R ichtung be­
gangen  w erden.

Abb. 1. F a b r ik e in g a n g  m it W asch - und  U m kleid e-G eb äu d e .
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n a Durchbildung und der sta- U m fassungs- und Zw ischenm auern. Die Fundam ent-
■ i R 'die sich durchwegs in bekannten streifen  erha lten  im allgem einen, ebenso w ie die Einzel­

t e i l e n  ereclin|ni^  í  ̂o n d e ron 11 och IST ach s tci h e n d R s fundam ente m ittigen D ruck; nu r an der östlichen
Bahnen bewegen, ist im besonueren nocn G iebelwand sind die B ankette  (Pos. a. u. b im Grund-
zu bem erken:

Abb. 2. G rundriß  des E rdg esch o sses. (1 : 300.)

Abb. 3. G rundriß  des K e lle rg esch o sses. (1 : 300.)

Abb. 4. F u n d am en tsp lan . (1 : 300.)

c a i v ^ 6 ^ I  o 11 ^ V n £ besteht, w ie der Fundam entplan  
(Abb. 4, a. d. S.) zeigt, m it B ücksich t auf den m inderwer­
tigen Baugrund durchweg aus E isenbetonkonstruktion  
u. zw. aus Einzelfundam enten unter den M ittelsäulen  
und aus Streifenfundam enten (B anketten) unter den
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riß) nach innen g erü c k t und die G iebelw and ist unm ittel­
bar au f die P la tte  (Pos. c im G rundriß) gestellt, weil 
ein sym m etrisch u n te r der G iebelw and angeordnetes 
B an k ett hier in das N achbarg rundstück  eingegriffen 
h ätte , also unzulässig war.



Abb. 5. A usfüh rung  des M ansard-G eschosses. Abb. 6. H o h lste in d eck e  w äh ren d  d e r H erste llu n g .

Abb. 7. Ü b erb au u n g  d es M ühlenbaches und A usfüh rung  des G esam tbaues.

Csenbahn.'inie K/einen -  W ismar

A bb. 8 . G e sa in tlag ep lan  d er F a b r ik a n la g e . (1 : 5000 ) 
A bb. 9 (rec h ts ) . Q u e rsc h n itt  d u rch  d as W asch - und  U m kleide- 

G ebäude . (M aßstab  1 : 3 0 0 )

Die t r b  e r b a u  u n g  d e s  M ü h l e n b a c h e s  
(s. Abb. 7, i. d. M.) is t in d e r W eise durchgefüb rt w orden, 
daß  die aus E isenbeton  hergeste llten  Seitenw ände die 
lichte M ühlenbachbreite von 5 m —  wie m it der S tad t­
käm m erei v e rtrag lich  festgese tz t —  als gegenseitigen 
A bstand  aufw eisen. E in  hö lzerner P fah lrost, aus 
68  S tück  12— 14 m langen  Bam m pfählen bestehend, 
b ildet das F undam ent für die beiden W iderlager der

26. Jun i 1926.

Ü berbauung. Die über dem  D urchlaß liegende D ecke 
von ebenfalls 5 m lich ter W eite trä g t  das F euerw ehr- 
depot. Die G iebelw and is t auf der ganzen  H öhe zw ei­
mal abgefangen  und  zw ecks V erringerung  des E ig en ­
gew ichts aus H ohlsteinen gem auert.

Die E i s e n b e t o n k o n s t r u k t i o n  d e r  G e ­
s c h o ß d e c k e n  is t die der üblichen P la tten b a lk en ­
decke und  w eist B esonderheiten  n icht auf. N ur die
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A bb. 10.

B lick  in  d ie W asch - und 

U m kleide-R äum e im 

E rdgeschoß .

Abb. 11 (M itte). 

A ufbau  d er e ise rn en  

D ach k o n s tru k tio n .

Abb. 12 (unten). 

T rä g e rm o n ta g e  für die 

Z w ischenbühne.

W ag g o n fab rik  W ism ar 

d e r  E . V. A., Berlin.

in die D achhau t heruntergezogen. In 
Abh. 5, S. 87, is t das Eisengerippe 
eines solchen schiefen M ansardbalkens 
zu sehen. Die Abb. 6 , S. 87, zeigt die 
Decke w ährend  der H erstellung.

W as die A u s b i l d u n g  d e r  
F u ß b ö d e n  be trifft, so is t zu be­
richten , daß  diese in den Umkleide- 
räum en als „S teinholzböden“ (Firma 
Fam a, H annover), in den Baderäum en 
des K ellergeschosses aber als glatter 
Z em entestrich hergeste llt w orden sind. 
Die T reppenbeläge sind Eichenbohlen 
von 5 cm S tärke. Als Zwischenwände 
für die Zellen der B rausebäder wurden 
doppelte T annenholzw ände m it Luft­
zw ischenschicht in senkrech ter Faser­
rich tung  verw endet, m it säurefestem 
L ack  gestrichen.

Die F a s s a d e  w urde in der 
schlichten A rt w ie bei dem  bestehen­
den V erw altungsgebäude zur Aus­
führung g eb rach t und  zw ar die Sockel 
in K unstg ran it, alle übrigen  Mauer­
flächen in gelblich-braunem , grobkör­
nigem, sauberem  T erranova-P u tz . Das 
Dach is t in Ü bereinstim m ung mit 
jenem  des V erw altungsgebäudes mit 
roten B iberschw anzziegeln in K ronen­
deckung e in g e d e c k t. Die Abb. 1, S. 85 
zeig t die A ußen-A nsicht des fertigen 
Baues, Abb. 10 eine Innenaufnahm e.

Die W a s s e r v e r s o r g u n g  der 
ganzen A nlage gesch ieh t durch die 
F abrik  selbst, indem  die erforderliche 
W asserm enge dem  M ühlenbach ent­
nommen w ird. Die W arm w asser­
bereitung  erfo lg t in Boilern von je 
2000 1 In h a lt im K ellergeschoß durch 
H eizschlangen, die m itte ls  Abdampf 
des W erkes beheizt w erden. Über 
einen V erte iler gehen die L eitungen  zu 
den einzelnen V erbrauchsstellen  in den 
S tockw erken , w ie denn auch die

Kellerdecke über den Baderäum en w urde als Hohlstein wird t w m  B adean lage davon  gespel
decke, System Berrer, zwecks Vermeiilnncr vnn « a, Boiler können nach Betriebsschhi
wasserbildung, hergestellt. Im Mansardenn-ese.hoR1" ' ° a rv  '  ^ ari.nw asser von 3 5 °  C. W ärm e geliefe
die Endfelder der durchlaufenden D eckenträger scllipf ^on lon . Die Beheizung des G ebäudes erfo lg t ebenfal

au ienaen  D eckenträger schief durch Abdam pf. Zu der benö tig ten  H eizfläche vc
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270 <im w urden  R ad ia to ren  der üb­
lichen A rt m it R ücksich t auf die 
leichte S auberha ltung  gew ählt.

Die K o s t e n  des gesam ten 
H auses ohne die Inneneinrich tung  be­
trugen  ungefähr 200 000 G.M. An 
M aterial w urden insgesam t verb rauch t: 
6000 R undeisen. 7300 Sack Zement 
zu je 50 ks, 1600 cbm K ies, 600 cbc> 
Sand und 300 000 S tück  Ziegel.

Der E n tw urf und die örtliche B au­
le itung  lag  in den bew ährten  H änden 
des Arch. B ü l t e m e i e r  der 
W aggonfabrik , die sta tische B erech­
nung und  die gesam te D etaillierung der 
E isenbetonkonstruk tion  w urde von 
Dipl.-Ing. D e i m l i n g .  Ingenieurbüro 
in H am burg, au fgestellt Die A us­
führung erfolg te durch die B auab tei­
lung ..Bauhof“ der E.V.A.

Sowohl in rein  technischer als 
auch in äs the tischer H insicht m uß m an 
der B auausführung  volles Lob und allt 
A nerkennung zollen. — Abb. 13. A ufhängung  d er S ch a lu n g  an d ie  T rägerflan sch e .

II. U m b a u  d e s  G e b  ä u d e s  f ü r  
m e c h a n i s c h e  H o l z b e a r b e i ­

t u n g  u n d  T i s c h l e r e i .
W e n ig e r ' vom S tandpunk t des 

E isenbetonfachm annes als vielm ehr 
von jenem  des B aubetriebsleiters im 
allgem einen verdient wohl der Umbau 
des G ebäudes fü r m echanische Holz­
bearbeitung  und  T ischlerei (s. L age­
plan Abb. 8 ) der W aggonfabrik  beson­
dere B eachtung. Die A usführung soll 
hier nur kurz an  H and von einigen 
Photographien  geschildert werden.
W ar h ier doch die n ich t ganz einfache 
Aufgabe gestellt, ohne U nterbrechung 
des A rbeitsbetriebes der T ischlerei 5 
e i n z e l n e b e s t e h e n d e B a u t e n  
z u  e i n e r  g r o ß e n ,  e i n h e i t ­
l i c h e n  H a l l e  z u s a m m e n  z u  
f a s s e n .

Diese A ufgabe w äre  bei V erw en­
dung einer reinen E isenbetonkonstruk­
tion n u r m it g roßen  Schw ierigkeiten 
lösbar gew esen w egen der B ehinde­
rung  des B etriebes durch die Ab­
steifungen. Die W erksleitung  en t­
schloß sich daher zur A usführung von 
eisernen B indern für die D achkon­
stru k tio n  und  von eisernen T rägern  
au f E isenstü tzen  für die Zwischen­
bühnen und  H erste llung  der D achhaut 
und  der B ühnen selbst in  F orm  von 
H ohlsteindecken.

F ü r  das Dach w urde die „Z o - 
m a k - D e c k  e “, fü r die Zwischen­
bühnen die „ B e r r e r - D e c k e “ ge­
wählt. E s w urde dann in w eitestem  
Maße das Prinzip  durchgeführt, die 
D eckenschalung einfach an die F lan ­
sche der eisernen T räg er anzuhängen 
und jegliche A ussteifung zu sparen.
H ierdurch  w urde einerseits eine U nter­
brechung des B etriebes entbehrlich 
und  andererseits  ein w irtschaftlicher 
V orteil erzielt durch den Fortfall 
der hölzernen A bsteifung, die bei einer H öhe der 
Zw ischendecke über dem  E rdgeschoßfußboden von
6,5 m beträch tliche K osten  v eru rsach t hätte .

Abb. 11, S. 88 , ze ig t den A ufbau der eisernen D ach­
konstruk tion  (geliefert von J . G o l l n o w  & S o h n ,  
S tettin ), hoch über den bestehenden  D ächern der zu­
sam m enzulegenden G ebäude. Die eisernen S tü tzen  des 
D aches w urden  durch  A ussparungen  im alten  D ach von

Abb. 14. A ufsich t auf d ie  B errer-D ecke in  d e r 'A u s fü h ru n g .

Abb. 15. B lick  in  d ie H alle  des T isch le re i-G e b äu d es.

oben herun tergelassen  und aufgestellt. Abb. 12, S. 8 ! 
läß t das eiserne Gerippe von S tü tzen  und  T rägern  de 
Zw ischendecken (T rägerabstand  4,50 m) erkennen; au 
Abb. 13, oben, ist die U ntersieh t u n te r die eingeschalt 
Decke zu ersehen. M ittels eiserner Bügel sind zunächs 
kurze Querhölzer —  nach A rt von S atte lhö lzern  —  a: 
die F lansche der I-T räger angehäng t. Auf diese Quei 
hölzer stü tzen  sich beiderseits K anthölzer, die das Aui
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lager für die die Schalung tragenden Bohienholzer bd- 
den. Die Berrer-Decke besteht aus im Q uerschnitt 
dreieckförmigen Hohlsteinen, die abwechselnd m it der 
Spitze nach oben und nach unten v e r l e g t  w erden und 
in den Fugen m it Rundeisen bew ehrt sind (Abb. 14, 
S 89.) Die Fußböden sind sogen. Stampfholzfußboden 
ausgeführt von Fama, H annover. Abb. 15, S. 89 gibt 
schließlich eine Innenansicht der ganzen Halle wieder, 
in der Längsachse des Baues aufgenommen. Die lichte 
Breite der "Halle beträg t m it seitlichem Anbau 36,5 n , 
die Spannweite der eisernen Binder 28,10 m.

Die Bauausführung erfolgte gleichfalls durch die 
Abteilung „Bauhof“ der W aggonfabrik un ter Leitung
des Arch. Biiltemeier.

W ar bei der Ausführung des W asch- und Umkleide 
gebäudes der Zweck in erster Linie die W ohlfahrt dei

A rbeiterschaft, also ein sozialer, so is t der Zw eck des 
vorbeschriebenen Um baues der m echanischen Holz­
bearbeitung u nd  T ischlerei eine S teigerung und  V er­
besserung der P roduk tion  —  also ein w irtschaftlicher 
Zweck —  durch  U nterbringung des B etriebes in einem 
m odernen, die O rdnung u nd  Ü bersicht der einzelnen 
aufeinanderfolgenden T eilarbeiten  erleichternden, groß­
zügig angeleg ten  H allenbaue. —

Die T atsache aber, daß die beiden eben beschrie­
benen B auausführungen  tro tz  der erw ähnten  Schwie­
rigkeiten  a ller A rt durchgefüh rt und  dam it eine be­
träch tliche und  anerkennensw erte  soziale und w irt­
schaftliche L eistung  vo llb rach t w urde, muß der ta t­
k räftigen  und w eitb lickenden  D irektion  des W ismarer 
W erkes als ein ganz besonderes V erd ienst angerechnet 
werden. —

Betonspritzverfahren im  W oh nungsbau.
Von Reg.-Baurat Rudolf S t e g e m a n n ,  Dresden.

ährend die besonderen wirtschaftlichen V er­
hältnisse der Nachkriegszeit zahlreiche Ver­
suche zur Folge hatten, neue Baustoffe und 
Bauweisen auf den Markt zu bringen, die 
durchaus von dem Gedanken getragen waren, 
daß es sich dabei lediglich um einen aus der 

Not der Zeit heraus geborenen Ersatz handelt, hat sich 
beim Verfolg derartiger Arbeiten immer mehr gezeigt, daß 
doch in diesen oft recht wenig glücklichen Ideen ein ge­
sunder Gedanke schlummert, der unsere Technik im Wob 
nungsbau auf neue und durchaus betretbare Wege hinwies. 
Wenn diese Wege heute noch nicht allenthalben zu dem 
Erfolge geführt haben, den manche Kreise erwarteten, so 
liegt dies einerseits daran, daß die für den Bau der betref­
fenden Wand erforderlichen Bausteine bezw. Baukörper 
nicht wie der altbewährte Ziegel fabrikmäßig im großen 
hergestellt wurden, was für die Wirtschaftlichkeit des Bau 
Vorgangs und vor allem für die Kalkulation unbedingt not­
wendig ist, und andererseits in dem Umstand, daß bei 
vielen der vorgeschlagenen Bauweisen mit Rücksicht auf 
die erforderlichen Schalungen usw. die wirtschaftliche Vor­
aussetzung die' gleichzeitige Herstellung von mindestens 
30 bis 40 Häusern der gleichen Type ist. Es ist mir unzwei­
felhaft, daß wir in einer künftigen besseren Zeit vor allem 
in den Schütt- und Gießverfahren eine Bautechnik zu sehen 
haben, die eine ungeheure Bedeutung gewinnen wird. Unter 
den heutigen Verhältnissen aber werden nur die größeren 
Städte, die mit Hilfe der zur Verfügung stehenden Mittel 
aus der Hauszinssteuer imstande sind, derartig große ge­
schlossene Bauvorhaben durchzuführen, sie mit Erfolg an­
wenden können.

Unter diesen Umständen möchte ich heute doch einmal 
auf eine Baumethode hinweisen. die vor allem in Amerika, 
meines Wissens aber auch in Frankreich bereits eine ge­
wisse Bedeutung gewonnen und die leider in Deutschland 
noch nicht die genügende Aufmerksamkeit breiter Fach­
kreise gefunden hat. Uns allen ist das Verfahren, den Putz 
im Spritzverfahren mit der „Zement-Kanone“ a'ufzübringen, 
schon geläufig, wobei man aber vielleicht noch nicht ge­
nügend berücksichtigt hat, daß gerade ein derartig auf­
gebrachter Putz infolge der Dichtheit des Materials einen 
ungleich wesentlicheren Wetterschutz für das Haus dar­
stellt. als es bei dem mit der Kelle aufgebrachten Mörtel 
der Fall ist. Das Haus aber im Ganzen zu spritzen, ist 
meines Wissens in Deutschland nur wenig oder gar nicht 
versucht worden. Es ist mir unter diesen Umständen auch 
nicht möglich, auf Grund eigener Erfahrungen aufzubauen; 
es kommt mir aber auch mehr darauf an, den Gedanken an 
sich einmal zur Besorechung zu bringen, um auf die Weise 
zu erreichen, daß sich weitere Fachkreise mit der Lösung 
dieses unzweifelhaft sehr wichtigen Problems beschäftigen.

Bei den a m e r i k a n i s c h e n  W o h n h a u s b a u t e n ,  
die mir bekannt geworden sind, wird das Verfahren in der 
Weise durchgeführt, daß das ganze Haus zunächst in einem 
verhältnismäßig leichten Ständerwerk aus Holz aufgestellt 
und dann in seiner Außenhaut vollständig verlattet wird. 
Auf der Lattung wird dann eine Haut von Dachpanne be­
festigt, über die man ein Drahtgewebe spannt. Und nun 
erhält das Haus von außen einen etwa 3 cn> starken Kies­
beton-Überzug, der unter starkem Druck — je nach der 
Transportweite und Transporthöhe 2.5 bis 3.5 Atm. — auf 
der so hergestellten Schalung aufgetragen wird. Die Innen- 
naut der Umfassungswände wird aus irgendwelchen Isolier- 
platten, wie sie uns im Torfoleum und ähnlichem zur Ver­
fügung steht, hergestellt.
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Unzweifelhaft hat dieses Verfahren seine großen Vor­
züge; vor allem wird es sich mit einer kleinen konstruk­
tiven Abweichung (Abb. 1), die unsere klimatischen Ver­
hältnisse besser berücksichtigt, auch in Deutschland dort 
mit Erfolg anwenden lassen, wo der Holzfaehwerkbau 
bodenständig ist. Wärmetechnisch kann man durch die 
hier gegebene Kombination von isolierenden Lufträumen in 
Verbindung mit den in der notwendigen Stärke zu wählen­
den Isolierplatten jede gewünschte Sicherheit leicht er­
reichen. Wir bewegen uns dabei durchaus noch in den 
Bahnen des Althergebrachten und haben lediglich in der 
Art, wie der Putz aufgebracht und durch die Art seiner 
Herstellung zum verstärkten Schutz des Hauses umgewan­
delt wird, das Neue zu sehen.

Bei den in F r a n k r e i c h  durchgeführten Bauten hat 
man aber den meiner Überzeugung nach einschneidenden 
Schritt getan und hat das Spritzverfahren dazu benutzt, 
um den Eisenbetonbau mit Erfolg auch für den Wohnungs­
bau zur Verwendung zu bringen. Die Schwierigkeiten 
nach dieser Seite lagen bisher darin, daß der Eisenbeton 
uns Häuser lieferte, die in ihrer W andkonstruktion un­
zweifelhaft ungünstige Nebenerscheinungen aufwiesen. 
Derartige Häuser waren kalt und zeigten Schwitzwasser 
an den Innenseiten der Außenmauern; außerdem brachten 
sie eine Schallübertragung mit sich, die oft peinlich 
empfunden wurde. Das in Frankreich gewählte Verfahren 
behob diese Schäden in sehr glücklicher Weise, indem es 
die Wand auflöste in ihre tragenden und ihre wärmeisolie­
renden Teile; das heißt, es entstanden Außenwände aus 
Eisenbetonpfeilern mit darüber gelegten Eisenbetonträgem, 
zwischen die sich Hohlräume einschoben. Der Bauvorgang 
entwickelte sich dabei in der Weise, daß man zunächst 
unter Aufstellung eines Behelfsgerüstes die Eisenbewehmng 
für die Pfeiler und die darüberliegenden Träger aufbaute. 
Gleichzeitig wurden auf der Baustelle die aus der Zeich­
nung (Abb. 2) ersichtlichen, eisenbewehrten, segmentför­
migen Betonbögen hergestellt, Nachdem man dann diese 
Bögen zwischen der Eisenbewehrung der Pfeiler befestigt 
hatte, wurden Pfeiler und Träger m it der Zement-Kanone 
gespritzt und gleichzeitig die durch die Bögen zwischen den 
Pfeilern entstehenden Zwickel ebenfalls mit einem Beton­
überzug versehen, so daß gewissermaßen in einem Guß die 
ganze Außenhaut des Hauses mit seinen tragenden Teilen 
hergestellt wurde. Die Innenseite der Umfassungsmauer 
wurde dann ähnlich wie in Amerika aus wärmeisolierenden 
Platten aufgeführt. Der Außenputz brauchte hier ebenso 
wenig hergestellt werden; es genügte vollständig, wenn die 
gespritzte Fläche mit einem Brett in der sonst üblichen 
Weise nachgezogen wurde.

Ähnliche Gedankengänge finden wir neuerdings in 
einem von der T o r k r e t - G e s e l l s c h a f t  durchgear 
beiteten System, bei dem lediglich (Abb. 3) die in Frankreich 
angewandten Betonbogen durch Brettkamine ersetzt 
werden, die leicht fabrikmäßig herzustellen sind und nach 
Fertigstellung der gespritzten Außenhaut als verlorene 
Schalung im Mauerkörper verbleiben. Diese Art der Kon­
struktion gibt sogar noch die Möglichkeit (Abb. 4), die 
gleichen Hohlkörper zur Herstellung der Decken und 
Dächer im Spritzverfahren zu verwenden. Ich gestehe 
offen. daß ich mit Rücksicht auf unsere klimatischen Ver­
hältnisse immer ein Gegner des flachen Daches in Deutsch­
land gewesen bin. weil es meiner Überzeugung nach außer­
ordentlich schwer ist, eine derartige Dachfläche den Ein­
flüssen der W itterung und vor allem dem Ausfrieren zu 
entziehen. Bei der Verwendung einer derartigen Methode,
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wie wir sie im Spritzverfahren zu sehen haben, würde diese» 
Bedenken für mich geringer werden, weil hier durch die 
große Dichtigkeit des so erstellten Überzuges das Auftreten 
der kleinen für das Ausfrieren so außerordentlich gefähr­
lichen oberflächlichen Risse wesentlich verringert wird.

Ich gebe ohne weiteres zu, daß mit Rücksicht auf 
unsere klimatischen Verhältnisse und vielleicht auf unsere 
strengen baupolizeilichen Anordnungen die in Amerika ge­
übte Methode nicht ohne weiteres oder doch nur gemäß der 
in Abb. 1 vorgeschlagenen Konstruktionsänderung auf 
unsere Verhältnisse anwenden können und es scheint mir 
auch, als ob die oben geschilderte französische Bauweise 
wie die jetzt in Deutschland vorbereitete Methode noch 
mancher Verbesserung bedürfen. Aber grundsätzlich glaube 
ich doch, daß es sich um eine sehr wertvolle Bereicherung 
unserer Bautechnik handelt, die nur noch einer endgültigen 
Durchbildung bedarf, um eine große Bedeutung zu erlangen. 
Wir sehen hier ein Verfahren, das in glücklicher Weise den 
Antransport des Baumaterials bis auf das Baugerüst mit 
dem Vorgang des Stampfens verbindet. Die erforderlichen 
Baumaschinen, bestehend aus einer Druckluftanlage (Kom­
pressor mit Antriebsmotor) und der eigentlichen Zement­
kanone, die das Mörtelgemisch mit Hilfe des von der 
Kompressor-Anlage ausgehenden Luftstromes mit großer

ein Übriges getan, um einen Putz zur Ausführung zu 
bringen, der verhältnismäßig schnell wieder abbröckelte. 
Wer mit offenen Augen die vielen in Deutschland in den 
letzten Jahren entstandenen Siedlungen durchwandert hat, 
wird gerade nach dieser Seite hin manche betrübliche Bilder 
gesehen haben. Aber gerade diese Erkenntnis müßte schon 
dazu führen, sowohl aus wirtschaftlichen Gründen wie im 
Interesse der Erhaltung des ganzen Hauses, allein für die 
Aufbringung des Putzes ein derartiges Verfahren zu wählen, 
selbst wenn dabei gegenüber dem mit der Hand auf­
getragenen Putz ein größerer Materialverbrauch den 
etwaigen Arbeitsgewinn wieder aufzehren würde.

Bei dem hier geschilderten deutschen und französischen 
System haben zwar an sich die Pfeiler und die Träger alle 
Lasten zu übernehmen, aber dadurch, daß Pfeiler wie W and­
fläche in einem Vorgang gespritzt werden und in eine ge­
wisse innere Spannung treten, wird auch gleichzeitig die 
gesamte Wand mit tragend und erhöht so die Standfestig­
keit des Ganzen. Auf der anderen Seite weist uns das. 
amerikanische Fachwerksystem auf die Möglichkeit hin, 
alte Holzbauten durch Überziehen mit Beton gewissermaßen 
zu Massivbauten zu machen und erhöhten Schutz gegen 
Witterungseinflüsse, Feuer und Ungeziefer zu erzielen.

Noch ein W ort zur Technik selbst! Das Bauen mit der
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Gewalt herausschleudert, sind verhältnismäßig einfach. Da­
bei ist zu berücksichtigen, daß wir bei dieser Technik, ab­
gesehen von einigen ungelernten Arbeitern, lediglich einen 
guten Spritzenmeister brauchen, was in der Zeit des aus­
gesprochenen Mangels an gelernten Bauarbeitern sicher sehr 
in die Wagschale fällt. Die normale Belegschaft besteht 
aus einem Düsenführer und einem Hilfsdüsenführer als Ab­
lösung, einem Mann zur Bedienung der Zementkanone, der 
unter Umständen auch noch die Arbeit am Kompressor 
übernehmen kann, und schließlich zwei bis drei Mann zum 
Sieben und Mischen der Baustoffe für den Fall, daß diese 
Arbeit, was bei größeren Bauvorhaben selbstverständlich 
ist, nicht maschinell durchgeführt wird. Dadurch, daß 
Zement und Sand trocken gemischt in die Maschine ein­
gefüllt werden und ihren Wasserzusatz erst bei dem A us­
tritt aus dem Schlauch in die Düse erhalten, wird der er­
forderliche Kraftaufwand zum Antransport des Materials 
durch die Schlauchleitung und. gleichzeitig der Verschleiß 
an Schläuchen selbst wesentlich herabgemindert. Die 
Mischmasse selbst tr itt m it etwa 80 Sekundenmeter Ge­
schwindigkeit aus der Düse heraus und erhält so beim Auf­
treffen auf die Antragsfläche eine sehr gToße Dichtigkeit.

Schon dieser Umstand allein will mir als besonders 
wertvoll erscheinen. Ich habe in meiner Praxis sehr oft 
beobachten können, daß gerade der Außenhaut des Hauses 
in den letzten Jahren leider allzu wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt worden ist. Mangelnde Kontrolle auf der Bau­
stelle hat häufig Unternehmer dazu geführt, wenig gutes 
Putzmaterial zu verwenden und der Mangel an guten Putz­
kolonnen, wie wir sie in Friedenszeiten gehabt haben, hat

Sprffzverfahren aufgefragener Zementbeton,—t  ■>     7--7------------------      ■

WarmefsoJ/erencfe Pfaffen { Tcrfofeum u s  av.J

Gesfa mp f f e  ßetonschafen "

Abb. 2. F ra n zö sisch es  V erfa h ren  für E isenbeton - 
W o h n h äu se r  m it A ußenhau t nach  dem  

S p ritzv e rfah ren .

J/n Spritz verfahren aufgefragener Zementbeton

E/senernfagen 
iVarmefsofferende P faffen (Torfo/eum us.nr.J

Abb. 3 u. 4. V erfah ren  d er T o rk re t-G ese llsch a ft.

Zementkanone bringt den schon oben geschilderten Vorteil 
einer sehr vereinfachten Beförderung des Baumaterials auf 
die eigentliche Baustelle mit sich, wobei allerdings berück­
sichtigt werden muß, daß die Kosten der Druckluftförderung 
direkt proportional sind dem zurückgelegten Wege. Man 
wird also darauf zukommen müssen, die erforderlichen Bau­
maschinen möglichst nahe der Baustelle aufzustellen. Bei 
großen Bauvorhaben mit ausgedehntem Baugelände wird 
man dabei Schmalspuranlagen wahrscheinlich mit gutem 
Erfolge verwenden. Ich glaube aber, man kann sogar noch 
weiter gehen, indem man die ganze Maschinenardage auf 
einem geeigneten Lastauto montiert. Hierdurch würde das 
ganze System eine überraschende Beweglichkeit bekommen, 
die gleichzeitig eine wirtschaftlich größere Ausnutzbarkeit 
gewährleistet. W ährend jetzt nämlich der Bauunternehmer 
vor den immerhin noch verhältnismäßig hohen Anlage­
kosten zurückschreckt, die sich nur dann amortisieren, 
wenn an einer Baustelle eine bestimmte größere Zahl von 
Häusern gleichzeitig errichtet werden, wird er bei einem der­
artigen, ich möchte sagen Kraftwagengeschütz, um im Bilde 
zu bleiben, die Möglichkeit haben, in kürzester Zeit von 
Baustelle zu Baustelle zu eilen, um dort das Haus in 
raschem Vorgänge zu spritzen.

Was das Material betrifft, so muß darauf geachtet wer­
den, daß es nicht zu feucht ist, da sonst sehr leicht Ver­
stopfungen im Schlauche auftreten. Erdfeuchter Sand hat 
sich bisher als das Günstigste erwiesen. Als Korngröße 
kommt je nach der zur Verfügung stehenden Maschine 3 bis 
10 mm in Frage. Die Bedienung der Maschine selbst ist 
verhältnismäßig einfach, erfordert aber selbstverständlich 
einen geübten Spritzenmeister. Das Nachfüllen selbst hat 
alle 2 bis 3 Minuten zu erfolgen.
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Recht interessant sind auch die Untersuchungs­
ergebnisse seitens des Materialprüfungsamtes m Dahlem. 
Zur Untersuchung standen dabei als Probekörper Platten in 
einem Mischungsverhältnis von einem Raumteil Zement plus 
4 Raumteilen Kiessand mit 2 Rundeisengeflechten als Be­
wehrung. Diese Platten selbst waren nach dem Torkret- 
verfahren aus aufgespritzten Mörtelschichten in folgender 
Weise hergestellt:

P ro pekö rper A nzahl d e r A ntrags- 
schichten

G esam tan trag ss tä rk e  
in  cm

1 4 P la tten
2 4 „
3 4 „
4 4 „
5 4 „

i
i
1
2 
4

0,5
1
2
2
2

Die Oberfläche der Betonplatten blieb rauh. Die Platten 
wurden an einer Flachseite und an den Seiten mit Mörtel 
im Mischungsverhältnis von einem Raumteil Portland­
zement plus 4 Teilen Kiessand nach dem Torkretverfahren 
bzw. von der Hand geputzt.

Bei der Wasserdichtigkeitsprobe wurden die Platten 
6 Tage einem Druck von etwa 20 Atm. bei täglich durch­
schnittlich sechsstündiger Beanspruchung ausgesetzt, wäh­

rend in der Zwischenzeit der Druck immer noch auf 10 Atm. 
gehalten wurde. Bei dem Auffüllen des Preßzylinders stieg 
der Druck bis zu 35 Atm. Als nun die Putzschicht nach 
Abschluß der Versuche abgelöst wurde, stellte sich heraus, 
daß die Zementsandsteinschicht, die sich bei dem Aufträgen 
des Materials mittels der Spitze bildet, vollständig wasser­
dicht war. Das Wasser ist in keinem Falle durch diese 
Feinschicht durchgedrungen, während bei den mit Handputz 
ausgeführten Proben der Unterbeton nach 2 spätesten aber 
nacii 3 Tagen durchfeuchtet war. Auch bei den Unter­
suchungen über die Einwirkung von Laugen, Säuren und 
kochend. Wasser wurden gleichgünstige Ergebnisse erzielt.

Ich sagte es schon eingangs: Es handelt sich hier um 
Anfänge und um eine Bauweise, die unzweifelhaft in ihren 
Einzelheiten noch besser durchgebildet werden muß; aber 
ich habe trotz allem das Gefühl, daß wir hier vor etwas 
wirklich Gutem stehen, das nur eben dieser technischen 
feineren Durchbildung harrt, um eine sehr große Bedeutung 
gewinnen zu können. Ich habe hunderte von Bauweisen 
durchstudieren können und habe bei den wenigsten d'ie 
Überzeugung gewonnen, daß wir in ihnen etwas wirklich 
Einschneidendes und vor allem einen Weg zu sehen haben, 
der bleibende Bedeutung gewinnen kann. Im vorliegenden 
Falle will es mir scheinen, daß ein derartiger Weg vor uns 
liegt und es wird nur Sache der beteiligten Fachkreise sein, 
ihn einwandfrei auszubauen und zu verbessern. —

Briefkasten.
A n t w o r t e n  d e r  S e h r i f t l e i t u n g .

A.  H.  in B. ( T r o c k e n f ä u l e  b e i  l a c k i e r t e n  F u ß ­
b ö d e n . )  D er m it Ölfarbe gestrichene und lack ierte  Fußboden 
des ersten Obergeschosses ist von Trockenfäule befallen, der 
ungestrichene Fußboden des Dachgeschosses dagegen nicht. 
Beide Decken bestehen aus Holzbalken m it Zwischendecke und 
Schutzdeckenbrettern, Lehm verstrich, Aschenauffüllung und 
haben Spalierdeckenputz. Sie fragen nach den Ursachen und ob 
Sie als der H ersteller ersatzpflichtig sind  und etw a auch den 
Holzlieferanten haftbar m achen können. A ntw ort:

Bei jedem  Pilzschaden muß man nach der F euch tigkeits­
quelle suchen, ohne die ein Schaden n icht entstehen kann. 
W enn nur der Fußboden erk ran k t is t, n icht aber auch gleich­
zeitig die Hölzer der Zwischendecke und die Balken, so lieg t die 
Verm utung nahe, daß  der Fußboden nicht ganz trocken  eingebaut 
wurde und in seiner unteren  H älfte noch nicht trocken  geworden 
war, als er gestrichen wurde. D er Ö lfarbenanstrich h a t dann die 
B retter an w eiterem  A ustrocknen gehindert; durch  den A nstrich 
w ar der- F euchtigkeit d e r Abzugsweg nach oben versperrt.

Es kom m t auch vor, daß Fußböden lediglich an ihren K an ­
ten hier und da  Verm orschungen zeigen. D iese Verm orschungen 
werden ebenfalls angereg t durch F euchtigkeit. Vor dem An­
strich pflegen die Fußböden gescheuert und aufgew ischt zu 
werden. W enn dabei F euchtigkeit in die Fugen hineingelangt, 
kann diese nicht verdunsten , wenn die Fußböden sehr bald 
nach der R einigung geölt und gestrichen w erden. Solche Schä­
den sind unbedeutend. Es genügt, wenn sie ausgeflickt w erden.

W enn aber der Schaden en tstanden  is t an den Stakhölzem  
der Zwischendecke, so kan n  Feuch tigkeit aus der Schüttung 
daran  schuld sein. D ieses ist aber in vorliegendem  Falle n icht 
anzunehmen, denn sonst m üßte auch der Fußboden im D ach­
geschoß in ähnlicher W eise gelitten  haben.

T räfe den H olzlieferanten eine Schuld, m üßte ebenfalls der 
Fußboden des D achgeschosses gelitten  haben. D a dieses angeb­
lich nicht der Fall ist, ist der H olzlieferant n ich t haftbar.

Sie sind dem Bauherrn gegenüber ersatzpflichtig, w enn nicht 
etw a der Schaden dadurch entstanden ist, daß  der B auherr 
kunstw idrige Beschleunigung der B auausführung verlang t hat, 
und Sie ihn rechtzeitig, am besten durch eingeschriebenen Brief 
auf die Gefahren der kunstw idrigen B eschleunigung der A us­
führung hingewiesen haben. — O berbaurat Mahlke.

, r ? - Fb in D' ( A u s b l ü h u n g e n  b e i  M a u e r w  e r k . )
1. Eine B eseitigung von weißen A usblühungen (m eist Salpeter 
genannt) ist erst dann möglich, w enn genau  bekann t ist, welcher 
A rt diese Ausblühungen sind! und w oher sie istammen. Sie können 
nämlich sowohl aus den verw endeten Ziegeln, wie aus dem zur 
Vermauerung benutzten Mörtel stam m en. In  der Regel sind es 
schwefelsaure Salze (schwefelsaurer K alk  oder Gips, schwefel­
saure Magnesia und schw efelsaures N atrium  oder Glaubersalz) 
die derartige Ausschläge bilden. Allo diese Salze, .soweit sie sich 
in den verm auerten Steinen oder im Mörtel finden, w erden durch 
Wasser, das von außen durch N iederschläge immer w ieder in  das 
Mauerwerk e in tn tt, gelost und an die Oberfläche geführt, wo die 
Salze beim V erdunsten des W assers k ristallisieren  und ihr Vo­
lumen dabei vermehren, w odurch A bsprengungen des M auerwerkes 
oder des aufgebrachten Mörtels möglich sind. Auch eine V er­
färbung der Putzschieht ist möglich. 2 . E ine Beseitiiruna- der 
einmal in der Putzschicht eingetretenen Salze ist nur^ d ad u n  1 
bei reffe' j  der Pitta durch Abschlagen beseitigt w ild  und die 

etrelfeiidm  Flachen neu verputzt werden. D ann ist aber vor
w lröe uS6U ?u sorSen’ daß <He M auer n icht dauernd naß
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dadurch  herbeigeführte A uslaugung  d er Salze allerdings eine 
Schädigung schließlich herbeigeführt w erden. —

S. auch D üm m ler-Loeser, H andbuch der Ziegelfabrikation,
3. Aufl. V erlag W ilhelm K napp  in H alle a. S. D r. Ing. E. h. M. 
llasak , W as der B aum eister vom M örtel w issen muß. Verlag 
K alkverlag  G. m. b. H. in B erlin W . 62. D r. Ing . Ludw ig Reese, 
K rankheiten  und Z erstörungen des Z iegelm auerw erks. Verlag H. 
A. D egener in Leipzig. Dr. H. H echt, L ehrbuch der Keramik, 
Verlag Urban und Schw arzenberg  in Berlin. —  Dümmler.

A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
Zur A nfrage: H. M. in K . in N r. 10. Als D e c k e n ­

a n s t r i c h  f ü r  A k k u m u l a t o r e n r ä u m e  empfehle 
„Igol 6 “ . Igol ist säurebeständ ig , d ien t sow ohl zum Anstrich 
für S tein und  P u tz, als auch  Holz und  E isen, es is t glänzend 
oder m a tt lieferbar in allen F arben . B edarf 150—200 g bei 
zweimaligem A nstrich. F ü r A kkum ulato ren räum e is t es ferner 
em pfehlensw ert, auf den  Fußboden  „R esis to su l“ aufzubringen, 
es m acht Zem entböden staubfrei, iso liert gegen  elektrischen 
S trom  und w idersteh t Säuren , A lkalien  u nd  Ölen. —

D ipl.-Ing. 0 . K arl, Halle.

Zur A nfrage J .  L . in  A. in N r. 8 . (F e u  c h  t  i g  k  e i t  a n
R a b i t z g e w ö l b e | n  i n  K i r c h e  n.) V orausgesetzt, daß 
atm osphärische N iederschläge das R abitzgew ölbe n ich t erreichen 
können, m uß d ie sich bildende F eu ch tig k e it als Schwitzwasser 
angesprochen w erden, d as durch  den du rch  Gips nahezu poren­
los gew ordenen B austoff n icht au fgesaug t w erden kann . Schwitz­
w asser schlägt sich um so le ich ter n ieder, je  g rößere r Tempera­
tu run te rsch ied  beiderseits der T rennw and  h errsch t und je  bessere 
W ärm eleitfähigkeit le tz tere  besitz t. H ieraus ergeben sich die 
zu treffenden M aßnahm en. — Die R ab itzw and  m uß auf der 
oberen Seite vor A bkühlung geschü tz t w erden. E s geschieht dies, 
wenn über einer L uftsch ich t T orfo leum platten  angeordnet wer­
den, deren I rä g e r  m it Zw ischenraum  v erleg te  B retter bilden. 
Oberhalb der T orio leum platten  is t ein Z em entputz über einem 
1 u tz träger nötig , dam it erstere  v o r B echäd igung  und äußerer 
D urchfeuchtung geschützt bleiben. — Flügge, W ittenberg.

A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s .
|P. H.  in A.  (M | n  g e l  v o n  E i n d e c k u n g e n  m i t  

n e e , rt , r ,e l e r - P a P P ed H erbst 1924 w urden  rd. 9000 qm 
D achfläche m it R ex itek tpappe e ingedeck t und, sow eit ich er­
m itteln  konnte, der g rüne  S chu tzanstrich  ku rze  Zeit danach 
aufgebracht. E ine B esich tigung  d e r  D ächer und  eine genaue 
U ntersuchung einiger S tellen ergaben:

1.V daIL d i? P a PPe teilw eise du n k e l g e fä rb t w a r und diese 
dunklen  r  lächenstreifen  einen unschönen E ind ru ck  machten,

2 . daß  die Pappe se lbst von  W itterungsein flüssen  noch nicht 
angegriffen  w ar, tro tzdem  d er Schu tzanstrich  von  vielen, bis zu

. R issen nach  allen R ich tungen  durchzogen ist, 
so daß  die kleinen zusam m enhängenden F arb flächen  m eist nur 
dio G röße eines T a le rs  haben.

i u ^j,cso E rscheinung  kann  n u r d a rau f zu rückgefüh rt werden, 
daß  l a p p e  und Schutzfarbe versch iedene A usdehnungskoeffi­
zienten haben. M ehrere welligo E rhöhungen  au f dem  D ache und 
besonders an  d e r  T rau fe , wo die P appe festgenage lt ist, lassen 
eikennen , daß  sich die P appe nach  d er V erlegung  s ta rk  aus­
g edehnt h a t, °

Auf w elche V erlegungsfehler is t d as zurückzuführen , oder 
ist das cm  allgem eines Übel bei teerfreien  E indeckungen  mit 
Schutzanstrich? —

In h a lt:  Um- und  N eu b au ten  d e r  W a g g o n fa b r ik  W ism a r. — 
B e to n sp ritz v e rfa h re n  im  W o h n u n g sb au . — B rie fk a s te n . —
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